
( ragesMmg
5 7. JahrgangAltensteig , Dienstag , den 27. Februar 1834Nummer 48

Zu EdrnSAbrDimgMsprechlMgeu
London . 26. Febr . Zu den Besprechungen Edens schreibt der

diplomatische Korrespondent des „Daily Telegraph " folgendes:
Behauptungen , dag Eden durch das Ergebnis seines Berliner
Besuche » enttäuscht worden sei. sind völlig unbegründet . Eden
war >n der Lage , jestzustellen . daß Reichskanzler Hitler und die
deutsche Regierung bereit find , die Archen Linien der britischen
Denkschrift als Ausgangspunkt für die vorgeschlagene allgemeine
Konvention anzunehmen . Nur zwei wirklich wichtige Abänderun¬
gen wurden von Deutschland angeregt : 1. die Verkürzung der
Gültigkeitsdauer der Konvention die in der britischen Denk- !
schrist aus zehn Jahre bemessen war , 2 . das Verschwinden der '

zweijährigen Frist während der Deutschland noch keine Verteidi -
'

gungsflugzeuge besitzen soll. s
Es gab noch kleinere Meinungsverschiedenheiten über die Ge -

'

samtstärke der neuen Reichswehr und die Zahl der schwereren !
Verteidigungswaffen , dn Deutschland zugestanden werden sollen.
Aber dies seien mehr tranzösisch - veutsche . als englisch-deutsche
Streitfragen Tatsächlich würden , wenn es sich bloß um Deutsch¬
land und Großbritannien handelte , eine Vereinbarung ohne große
Schwierigkeiten oder Verzögerung erreicht werden.

Aber es handelt sich außer diesen beiden Mächten noch um
Frankreich , die Kleine Entente . Sowjetrußland , Italien und Po¬
len . Ueberdies ist Frankreich nicht geneigt , einer sofortigen Auf¬
rüstung Deutschlands oder einer baldigen und wesentlichen Herab¬
setzung seiner eigenen Mannschastsbestände und seines eigenen
Kriegsmaterials zuzustimmen. Die wesentlichen Abänderungen
des britischen Planes , die durch diese französischen Vorbehalte ge¬
fordert werden würden seinen Charakter derartig ändern , daß
er für Deutschland unannehmbar würde . Dies ist die Haupt-
jchwierigkeit.

Es bleibt abzuwarten ob Eden bei den Beratungen , die jetzt
in Rom im Gange sind , gemeinsam mit Mussolini einen Ausweg
aus der Schwierigkeit finden kann. Mussolini soll der Meinung
sein , daß Großbritannien und Italien , wenn sie einen direkten
Kompromiß zwischen dem französischen und dem deutschen Stand¬
punkt ausarbeiten könnten, in einer starken moralischen und di¬
plomatischen Stellung wären , um die Annahme zu erzwingen.
Großbritannien und Italien sind durch den Locarnopakt Bürgen
der französischen und der deutschen Sicherheit und sie könnten
jede der beiden Parteien darauf Hinweisen, daß eine Verv-eriung
der englisch - italienischen Vorschläge dahin beantwortet werden
müßte , die Verpflichtung neu zu erwägen.

Wünsche -er Wirtschaft zur Steuer-
resvrm

Berlin , 26. Febr . Der Deutsche Industrie - und Handelstag hat , !
wie das VDZ . -Büro meldet , eine umfangreiche Eingabe an den
Reichsiinanzminister gerichtet, in der die Wünsche der Wirt - >
schaft zur Neugestaltung des Reichssteuerrechts zum Ausdruck
gebracht werden. Eindringlich wird darauf bingswiesen, datz der
Grundsatz sozialer Gerechtigkeit und wirtschaftlicher Tragbarkeit
bei der Verteilung und Bemessung der Steuerlast als erstes eine
wesentliche Senkung der aus der deutschen Wirtschaft ruhenden
Eesamtstenerlast erfordere . Insbesondere bei der Einkommen¬
steuer wird eine wesentliche Auseinandersetzung der Tarifstuien
und Senkung der Belastuna als notwendig bezeichnet Die Um¬

gestaltung der Einkommensteuer nach bevölkerungspolitischen >
Grundsätzen wird begrüßt . Es sei zweckmäßig , die Familiener - !
Mäßigungen künftig nicht in der Form von prozentualen Ab - >
schlügen , sondern durch Zubilligung von festen Ermäßignngs - j
sätzen zu gewähren , und zwar nicht nur bis zu einem bestimm - !
ten Alter , sondern auch iür die ganze Zeit der Berufsausbtl - s
düng der Kinder . Die Verschiedenheit die bei den Familiener - s
Mäßigungen deute noch zwischen Lohnempfängern und veranlag - i
ten Gewerbetreibenden bestehe , sollte gleichfalls beseitigt wer - !
den. Zur Erleichterung der Kavitalbildung wird der Wunsch !
ausgesprochen, die Bildung steuerbegünstigter Reserven weiter j
auszugestalten . Bei der Vermögenssteuer wird eine Erweiterung >
des Erlasses aus Billigkeitsgründen gewünscht . Hinsichtlich der j
Realsteuern wird erklärt , daß eine Anpassung der Gewerbekavi- ^
ralsteuern an die seit 193l einsetretenen Wertrückgänge auf die - ^
sein Gebiet ebenso notwendig sei wie bei der Vermögenssteuer ?
Schließlich wird auch eine Reform des Kirchensteuerrechtes mit s
dem Ziele einer Senkung der Kirchensteuerlast gefordert . Es j
wird eine Begrenzung der kirchlichen Besteuerung nach dem Vor - s
bild der Realsteuersverre empfohlen. !

Mierkonsmilz in Rom
Budapest , 26. Febr . Das Zustandekommen der Dreierkonferenz

in Rom zwischen dem 15 . und 20. März bezeichnet Magyarorsag
als beschlossene Sache. Hingegen tritt das Ballt den übertrie¬
benen Kombinationen , die an die Dreierbegegnung geknüpft
werden, enigegen mit der Begründung , die österreichische Lage
sei gegenwärtig für die Inangriffnahme einer ernsten Aktion
nicht geeignet . !

Mit großer Entschiedenheit setzt sich dagegen der liberale „ Est:
Kurier "

, der kaufmännische und oroßindustrielle Jnteressenver - >
treter , für die Zollunion ein . Fm Leitartikel zitieri bas Blatt ^
eine Meldung des Paris Soir , daß der französische Gesandte in ^
Wien sich sowohl gegen den Anschluß als gegen die Zollunion er- s
klärt habe und nimmt daraufhin erbittert gegen Frankreich !
und die Kleine Entente Stellung , die offenbar die heute un - !
haltbare Lage aufrechterhalten wollten . !

Wie wenig ist eine Million?
Viele Menschen glauben , daß eine Million Mark ungeheuer

viel Geld sei . Das ist an sich ganz richtig, wenn man von der j
Lage eines Privatmannes ausqeht Für den privaten Verbrauch :
ist eine Million Mark so viel Geld, daß jeder glaubt , man könne s
dafür die halbe Welt kaufen. s

Sehr wenig ist aber eine Million , wenn man sie einmal im j
Rahmen der ganzen Volkswirtschaft oder auch nur im Rahmen s
der Gemeinschaftsarbeit innerhalb einer Stadt betrachtet . Wenn !
wir in der Zeitung lesen, daß bei der Sammlung für das Ein - >
ropfgerichr in Berlin eine halbe Million Mark zusammengekom- j
men ist. dann treuen wir uns und denken : Das reicht ja wieder >
für eine Weile . Nun muß das Wtttterhilsswerk in Berlin aber i
für mehr als eine Million Volksgenossen sorgen . Somit würden s
auf den Kopf des Bedürftigen aus der Eintopfsammlung noch
nicht einmal 50 Pfg entfallen Davon kann er sich einmal
sattessen . Der Winter dauert aber sechs Monate und jeder Monat
hat im Durchschnitt 30 Tage!

Wir sind alle darauf angewiesen , daß wir einer dem andern
Helsen . Das ganze Leben beruht auf einer solchen Zusammen-

arbeit . Keiner von uns könnte in der Eisenbahn tahren , wenn
er allein oder mtt wenigen Freunden dafür sorgen müßte, daß
die Bahnen und die Lokomotiven gebiui werden Eine Schnell-
zugslokomotioe kostet 300 000 b,s 400 000 Mark Ein Schnellzugs¬
wagen kostet nicht weniger als 100 000 Mark . Für eine Million
bekommt man also nicht meqr als zehn einfache Personenwag¬
gons . Aehnlich ist es beim Straßenbau . Für eine halbe Million
Mark können nur etwa 3 .5 Kilometer der neuen Reichsautobahn
mit ihren vier Fahrbahnen gebaut werden . Es gibt Gebäude,
die viele Millionen verschlingen. Der Bau des Reichstagsgcbäu-
des in Berlin hat nicht weniger als 30 Millionen Mark gekostet.

Nun kann man sich vorstellen, welche Summen erforderlich sind,
um etwa 16 Millionen notleidende Volksgenossen den ganzen
Winter lang gegen Hunger und Kälte zu schützen. Es kommt
dabei auf jeden Pfennig an . Aber hundert Millionen Pfennige
machen erst eine Million Mark aus Und eine Million Mark
ist sehr wenig ! Das müssen wir uns immer vor Augen halten
und wirkliche Opfer bringen , um den Kampf gegen Hunger und
Kälte zu gewinnen.

Verbrechen aufgeklärt
Speyerdorf , 26. Febr . Am Donnerstag war im Speyerbach die

Leiche der 19jährigen Margarethe Leising aus Lindenberg gefun¬
den worden . Man fand als einzige Spur die Tritte eines Herrsn-
schuhes Der Fall fand nun eine sensationelle Aufklärung . Ls
stellte sich nämlich heraus , daß an der Leising ein verbotener Ein¬
griff vorgenommen worden war . Der Eingriff war in der Back¬
stube der Frau Vollmer erfolgt Nachdem sich das Mädchen ver¬
blutet hatte , wurde es in eine Scheune geschafft und zugeüeckt.
Nachts fuhren dann Frau Vollmer und ein Hans Stuhlfauth das
Mädchen, tot auf dem Rade liegend , zum Speyerbach und warfen
das Mädchen samt dem Rade hinein . Mantel . Koffer und die
anderen Sachen des Mädchens legten sie einen Kilometer weit
ab , um einen Selbstmord vorzutäuschen Die Gendarmerie nahm
fünf Personen fest Die Verhafteten legten bereits ein Geständ¬
nis ab . Die Erregung der Bevölkerung ist außerordentlich stark,
und die Gendarmerie mußte alle Mühe aufwenden , die Täter vor
dem Zugriff der erregten Menge zu schützen.

Agenten der französischen Fremdenlegion
arbeiten in Ungarn

Budapest , 26. Febr . Der Budapesier Polizei war ausgefallen,
daß seit etwa einem halben Jahr täglich acht bis zehn junge
Männer zwischen dem 20 und 35. Lebensjahr als vermißt ge¬
meldet wurden , während bis dahin die Durchschnittszahl der
Vermißten lediglich drei betrug . Früher konnten die Vermißten
zumeist spätestens innerhalb einer Woche ermittelt werden . Hin¬
gegen fehlt von den in den letzten Monaten verschwundenen
jungen Leuten fall jede Spur . Sorgfältige Nachforschungenhaben
nun ergeben, daß Agenten der französischen Fremdenlegion in
der Hauptstadt und in der Provinz mit großem „Erfolg " tätig
sind . Den größtenteils arbeitslosen jungen Leuten werden An¬
stellungen in französischen Fabriken in Aussicht gestellt: sie werden
so nach Frankreich gelockt und m die Fremdenlegion eingereiht.
Polizei und Gendarmerie des ganzen Landes haben Maßnahme,,
getroffen , um den französischen Agenten das Handwerk zu legen.

Ssrksttsa Lrs

(2. Fortsetzung.)
„Kinder, wie findet ihr mich ?"
Anne sagte nichts , aber Vera brach in einen Schwall

von Lobsprüchen aus . Sie wußte, daß ihre Mutter
Komplimente pfundweise vertragen konnte . Die eitle
Frau drehte sich wie ein Pfau beim Nüdschlagen . Dabei
stieß sie fast an Senta Bratt , die, mit ihren Malutensi¬
lien beladen, die Treppe heraufkam.

„Wie gefalle ich Ihnen , Fräulein Bratt ? Ein Lob
aus Künstlermunde werde ich besonders zu schätzen
wissen . Sehe ich gilt aus ?"

„Sie funkeln wie ein Weihnachtsbaum am Christ¬
abend, " brummte die Malerin.

Frau Staniecki überhörte den Spott geflissentlich, ließ
aber ihren versteckten Aerger an Anne aus.

„Nur die liebe Anne hat kein Wort des Lobes für ihre
Mutter, " stichelte sie . „Vermutlich habe ich ihren eben¬
so schlichten wie hocharistokratischen Geschmack nicht ge¬
troffen ?"

„Vermutlich ist Anne zu müde , um Beifallssalven ab¬
zufeuern," fiel Senta Bratt scharf ein . „Sie hat den
ganzen Tag gearbeitet."

Frau Staniecki machte eine großartige Geste.
„Dafür kann sie jetzt ausruhen . Anne , du hast den

ganzen Abend für dich. Das heißt, räume mein Schlaf¬
zimmer auf und sieh meine Seidenstrümpfe durch. Sie
sind zerrissen . Dann mache den Speisezettel für morgen,-
ich werde den Konsul zu Tisch Sitten. Vergiß nicht, mit
Ursel das Silber avzureiben. Was wollen wir als
Süßspeise geben ? Makronenauflauf ? Eiercreme?
Oder kalifornischen Salat ? Na , zerbrich dir mit Urseldarüber den Kopf , aber denke daran , daß es etwas Be¬
sonderes sein muß . Der Konsul hält viel auf einen
vltey Tisch . Und zum Kaffee kleines Gebäck. Das

kannst du heute noch machen. Der Konsul liebt Süßig¬
keiten — oh , da knallt der Kutscher schon wieder mit der
Peitsche . Rasch, Vera , rasch ! Ja , Anne, du mußt noch
die Filetdecke für den Kaffeetisch waschen und spannen.
Der Konsul hat sie letzthin sehr bewundert und ich
möchte - "

Vera hatte ihre Mutter beim Handgelenk gepackt und
rannte mit ihr die Treppe hinunter . Dann hörte man
das Fortrollen des Wagens.

Senta Bratt lehnte lachend am Treppengeländer.
„Von dem Programm für Ihren „geruhsamen" Abend

bin ich einigermaßen erschlagen , meine gute Anne !"
„Ich fürchte , ich werde nicht zu Ihnen kommen

können, Fräulein Bratt . Vielleicht ein anderes Mal ."
Die Malerin schlug ärgerlich mit der Hand auf ihre

Skizzenmappe.
„Anne, Sie bringen mich in Zorn mit Ihrer Nach¬

giebigkeit ! Sie sind einfach ein Schwachmatikus!
Warum lassen Sie sich diese Tyrannei gefallen ? Sie
sollten sich zur Wehr setzen ! Sollten mal gehörig auf¬
trumpfen ! Sie sollten - "

Da tauchte ein grauer Scheitel am Treppenkopf auf.
Die robuste Gestalt der alten Ursel erschien.

„Sie sind doch eine gebildete Dame, Fräulein Bratt,"
sagte die Alte, „und werden daher wissen, daß die Men¬
schen verschieden geartet sind . Fräulein Anne gehört
eben zu den feinen, wehrlosen Naturen , die die Ellen¬
bogen nicht zu gebrauchen verstehen . Der eine kann
kratzen und beißen , der andere kann's nicht. Meinem
Annchen sind die Krallen nicht gegeben , aber sie soll doch
wenigstens an ihrem Geburtstag Ruhe haben ."

Die alte Dienerin streichelte zärtlich die schmale Hand
des Mädchens.

„Feiern Sie nur Ihren Geburtstag mit Fräulein
Bratt , Annchen . Die alte Ursel wird den ganzen Kram
machen, den die Gnädige angeordnet hat. Bloß das
Silber müssen Sie mir herausschließen.

"
Als Anne zögerte , nahm Ursel sie einfach bei der Hand

und zog sie mit sich fort.
„In einer Viertelstunde schicke ich Fräulein Anne zu

Ihnen hinauf," rief sie der Malerin zu.
»- *

Frau Olga Staniecki hatte zweimal geheiratet.
Ihr erster Gatte war der Freiherr von Falke gewesen,

der Vater Annes.
Ihre zweite Ehe schloß sie mit dem Operettensänger

Staniecki.
Staniecki hatte seine Gattin in recht behaglichen Ver¬

hältnissen zurückgelassen . Dazu kam noch ein kleines
Kapital , das Anne von ihrem Vater geerbt hatte , und
das sich in Frau Olgas Händen befand.

Mit diesem Gelde hätte Olga Staniecki mit ihren
beiden Töchtern sorglos leben können. Sie war aber
eine unruhige Natur , der das Herumzigeunern gefiel.
Sie ging mit ihren Töchtern oft auf Reisen.

Im Sommer war sie Gast in deutschen Kur - und
Badeorten . Im Winter ging sie mit den Mädchen an
die Riviera . Auf diesen Wanderfahrten hielt Frau
Staniecki fleißig Ausschau nach einem gutsituierten
Herrn in mittleren Jahren , dem sie die Rolle des Gat¬
ten Nummer drei zugedacht hatte. Denn Frau Staniecki
dachte mit ihren dreiundvierzig Jahren nicht daran , aus
die Annehmlichkeiten einer dritten und möglichst vor¬
teilhaften Heirat zu verzichten.

Leider schienen die vermögenden Herren, die bereit
waren , einer Witwe mit zwei Töchtern Herz und Hand
anzutragen , ausgestorben zu sein . Nach Ablauf des
dritten Wanderjahres war der „gutsituierte" Freier
noch immer nicht aufgetaucht, dafür aber Frau Olgas
Kapital heftig zusammengeschmolzen . Ein Reiseleben
zu dreien ist eben teuer.

Endlich schien das Glück zu lachen.
Frau Olga lernte in Bad Homburg Herrn van Haie¬

lar kennen.
Herr van Haselar war ein gut aussehender Mann

von bezaubernden Manieren und etwas jünger als
Frau Staniecki , was die Dame aber nicht als störend
empfand . Er war freigebig mit Blumen und Konfekt¬
schachteln , mit Theater - und Konzertkarten und er¬
zählte wundervolle Dinge von Java , wo sich seine aus¬
gedehnten Besitzungen befanden.

Frau Olga sah sich schon im Geiste über Tee - , Gummi-
und ähnliche Plantagen gebieten.

Fortsetzung umstehend
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SeldmgedrnkWr der württ. Regierung
Stuttgart , 26. Febr. Zur würdigen Begehung des Volkstrauer-

rages und Heldengedenktages veranstaltete die wiirttembergische
Regierung am Sonntag nachmittag im Großen Haus der Württ.
Staatstheater eine Kundgebung, an der besonders die Kriegs¬
beschädigten und Kriegerhinterbliebenen tcilnahmen. Ernst und
ieierlich erklang der Trauermarsch aus, der „Eroica" von Veet-
boven , woraus der Chor unter Leitung von Chordirektor Heinen
eas Lied „Vater ich rufe Dich" vortrug . Daran schloß sich eine
Rezitation von Staatsschauspieler Christian Kayßler „Der Tod
iiirs Vaterland" von Hölderlin. Nach dem Lied „Ich halt ' einen
Kameraden " hielt Ministerpräsident Mergenthalcr die Gedenk¬
rede, in der er betonte , daß es für uns eine innere Notwendigkeit
>ft , das Andenken all derer zu ehren , die in früheren Kriegen,
vor allem im Weltkrieg , und seither im Kampfe um Deutschlands
Erneuerung und Freiheit ihr Leben für das Vaterland gelassen
staben. Erst das Deutschland des Dritten Reiches , das den ger¬
manischen Begriff der Ehre und die heldische Lebensauffassung
zur Grundlage unseres Denkens gemacht hat , hat die Voraus¬
setzung für eine richtige Heldengedenkfeier geschaffen. Die Ge¬
fallenen waren die großen Wecker und Mahner, die uns in unse¬
rem Kampf für ein neues Deutschland Kraft und Stärke gaben.
Wir gedenken ihrer nicht nur mit Schmerz und Trauer, sondern
auch in Dankbarkeit . Ihr Tod war nicht vergeblich . Die Krieger¬
ehrenmale und die Soldatenfriedhöfe sollen Heiligtümer des
Dritten Reiches werden , zu welchen die Jugend wallfahren soll.
Aus dieser Feierstunde aber möge hell auflodern der Glaube an >
das ewige Deutschland . Mit dem Deutschland - und dem Horst- .
Wessel-Lied und der Siegessymphonie aus „Egmont" von Beet¬
hoven schloß die ernste Feier.

Mine Nachrichten aus aller Well
Offiziersverbände und Regimentsvereine nicht verboten.

Der Reichsminister des Innern hat die Landesregierungen
darauf hingewiejen, daß die Osfiziersverbände und Regi¬
mentsvereine von dem Verbot der monarchistischen Vereini¬
gungen nicht betroffen sind.

Auch Eöring Ehrenbürger der Stadt Berlin . Die Stadt
Berlin hat dem preußischen Ministerpräsidenten Reichsmi¬
nister General Eöring , als ihrem väterlichen Fürsorger,
das Ehrenbiirgerrecht verliehen. Gleichzeitig soll seine
Ehrung ein Dank für oie endgültige Niederschlagung des
roten Terrors nach der Reichstagsbrandstistung sein.

Die Berliner SA .-Führer jammelten 75Ü8Ü RM . Das
vorläufige Ergebnis der Straßensammlungen der SA . -Füh¬
rer im Rahmen der Winterhilfe stellt sich auf rund 75 000
RM.

Eeheimrat Dr . Hartmann tödlich verunglückt. Geheimrat
Dr . Fritz Hartmann , der Vorsitzende des Direktoriums der
Gemeinschaftsgruppe Deutscher Hypothekenbanken, ist am
Samstag in seinem Jagdrevier Alt -Sieversdorf bei Buckow
tödlich verunglückt . Nach den am Unglücksort gemachten
Feststellungen, hat sich der Unglllcksfall in der Weise zuge¬
tragen . daß Geheimrat Hartmann beim Abstieg vom Hoch - ;
fitz auf der beim Nebel schlüpfrig gewordenen Leiter aus - j
gerutscht und abgestürzt ist . Beim Sturz hat sich sein Ge¬
wehr entladen und ihm die tödliche Verletzung beigebracht.

Der 388 888 RM .-Eewinn gezogen . Am Montag wurde
in der Preußisch -Süddeutschen Klassenlotterie der 300 000
RM . - Eewinn gezogen . Er fiel in beiden Abteilungen auf
das Los Nr . 282 473 . Das Los wird in der ersten Abteilung
in Vierteln im Rheinland , in der zweiten Abteilung in
Achteln in Baden gespielt.

2V Chinesen hingerichtet. Nach einer Meldung aus La - §
chasusu (in der Nähe des Sungari -Flusses) wurden dort 20
Chinesen angeblich wegen Plünderung der mandschurischen
Postanstalt öffentlich hingerichtet.

Neun Studenten durch Kohlenoxydgase getötet . Neun
Studenten der Darthmouth - Universitäl Newhampshire wur¬

den in ihrem Wohnhauje im S-chlafe durch Kohlenoxydgafe
getötet . Sie hatten ein Alter von 19 bis 21 Jahren.

Unglück bei einem Autorennen in Argentinien . Aus Ro¬
sario in Argentinien wird berichtet, daß bei dem Rennen
um den großen Automobilpreis von Argentinien ein Wa¬
gen in der Kurve ins Schleudern kam und in die Zu¬
schauermenge hineinraste . 7 Personen wurden getötet und
15 schwer verletzt. >

Auto vom Zuge erfaßt . Bei Perigueux im Departement
Dordogne wurde am Sonntag ein Kraftwagen , den der >
Chauffeur des Präfekten des Departements steuerte, vom
Zuge erfaßt und zermalmt . Die vier Insassen , der Chauf¬
feur , seine Frau und zwei Kinder , kamen ums Leben. Die
Bahnschranke war geschlossen. Doch hatte der Chauffeur sie
von der Tochter der Bahnwärterin öffnen lassen . Im glei¬
chen Augenblick raste der Zug heran

Amerikanisches Großflugzeug zerstört. Das mit 8 Perso¬
nen besetzte Verkehrsflugzeug , das am Freitag in einen
Schneesturm geraten war , und seitdem vermißt wurde , ist
in den Wasatsch - Bergen am Rande einer tiefen und engen
Schlucht zerstört aufgefunden worden . Die Insassen sind bei
dem Unglück ums Leben gekommen.

Sande! und Belkebr
Reichsbankausweis vom 23. Februar

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 23. Februar 1934
hat sich in der verflossenen Bankwoche die gesamte Kapitalanlage
der Bank in Wechseln und Schecks. Lombards und Wertpapieren
um 26.1 auf 3375,9 Millionen RM . verringert. An Reichsbank-
nmen und Renlenbankscheinen zusammen sind 76.4 Millionen
RM . in die Kassen der Reichsbank zurückgeflossen. und zwar hat
sich der Umlauf an Reichsbanknoten um 66,3 Millionen aur
3228,6 Millionen RM . , derjenige an Rentenbankscheinen um
10 .1 Millionen auf 347,5 Millionen RM . verringert. Der Um¬
lauf an Scheidemünzen nahm um 30 .6 auf 1359,6 Millionen RM.
ab. Die Bestände Ser Reichsbank an Renlenbankscheinen haben
sich auf 61 .4 Millionen RM . , diejenigen an Scheidemünzen un¬
ter Berücksichtigung von 3,0 Millionen RM . neu ausgeprägter
und 11,9 Millionen RM . wieder eingezogener auf 305,2 Mil¬
lionen RM . erhöht . Die fremden Gelder zeigen mit 522,3 Mil¬
lionen RM . eine Zunahme um 42 1 Millionen RM . Die Be¬
stände an Gold und deckungsfähigen Devisen haben sich um 23 .0
Millionen auf 320,4 Millionen RM . vermindert. Im einzelnen
haben die Goldbestände uni 20.9 Millionen auf 312,4 Millionen
RM . und die Bestände an deckungsfähigen Devisen um 2. 1 Mil¬
lionen auf 7,9 Millionen RM abgenommen . Die Deckung der
Noten betrug am 23. Februar 9.9 Prozent gegen 10,4 Prozent
am 15. Februar ös . Js.

Börjcn
Berliner Börsenbericht vom 26 . Febr. Die feste Tendenz der

Vorwoche fand bei verhältnismäßig lebhafter Beteiligung des
Publikums , die auch bei der Kulisse verstärktes Eindeckungsbe - ^
dürfnis auslöste, eine Fortsetzung . Anregend wirkten zudem der !
Industriebericht für den Januar , nachdem die Beschäftigung in s
Ser Winterjaison nur leicht gesunken ist und die Belesschaftszii- :
fern sich behauptet habe » . Am Rentenmarkt konnte sich eine klare ^
Tendenz noch nicht entwickeln . Am Geldmarkt versteiften sich die i
Sätze iür Tagesgeld im Hinblick auf den Ultimo auf 4,5 bzw. !
4,36 Prozent . Am Devisenmarkt ist keine Veränderung festzu- ^
Nellen.

Getreide
Mannheimer Produktenbörse vom 26. Febr. Der Großmarkt

iür Getreide und Futtermittel zeigte auch während des Vor¬
mittagsverkehrs keine Veränderung. Das Angebot in Brotge¬
treide genügte vollkommen , um die Nachfrage zu befriedigen, zu¬
mal die Mühlen sehr vorsichtig disponierten. Hafer bei wenig
Aumabmeneigung zu den zuletzt notierten Forderungen genü¬
gend angeboren . Gerste weiterhin ruhig. Bei Futtermitteln un¬
veränderte Marktlage.

Fruchtpreije . Balingen: Ackerbohnen 9 , Weizen 9.80 RM.
— Hei denheim: Kernen 9.60— 10 , Weizen 9.65, Gerste 8 .3L,
Haber 7 .65—7 .80 RM . — Eiengen a. Br . : Weizen 9 .70 , Ger¬
ste 8.30, Haber 7 .50 RM . — Nagold: Weizen 9.50—9.60 , Ger¬
ste 8 .40 . Haber 8 RM.

Märkte
Lchweinepreljc . Balingen: Milchschweine 15— 22 RM . —

Bopiingen: Milchfchweine 15—20. Läufer 32 .50 RM , —
Giengen a . Br . : Saugschweine 14 .50—20.50, Läufer 28—48
KM. — G ü g lingen : Milchschweine 14—18, Läufer 27—39
RM. — Hall: Milchschwein « 16—21, Läufer 28—30 RM . —
Herrenberg: Milchschweine 15—25, Läufer 30—37 .50 RM.
- Marba ch a. N. : Milchschweine 17—21 RM . — Oehrin-
; en : Milchschweine 18—21 RM . — Ravensburg: Milch-
chweine 11—20 RM . — Tübingen: Ferkel 17 — 21 . Läufer
'8 NM — Ulm: Milchschweine 15—20 RM . — Vaihingen
i . E. : Milchfchweine 15—22 RM.

Holz
Herrenberg , 26 . Februar. (Starkeichen-Verkauf .) Am Don¬

nerstag , den 8 . März 1934 , vormittags 9 .30 Uhr , im Hotel zur
„Sonne " in Herrenberg aus Stadtwald , Abt . Lange Eichen,
Urschelteich und Urschelrain : Festtn . : 24 erster, 44 zweiter, 23
dritter, 4 vierter, 1 fünfter Klasse . Losverzeichnisse Lurch die
Waldkasse.

Amen, SM und Sport
Handball

Gruppe Ost : Ulmer FV . 94 - 1. SSV . Ulm 3 :6 : TBd.
Ravensburg — TEem . Göppingen 6 '6 : TBd . Tailfingen —
TGem . Geislingen 6 :3 : TBd Ulm — TpFr Tübingen verlegt.

Gruppe West : TGej . Stuttgart - TV . Lad Cannstatt 6 :4:
TBd . Bad Cannstatt — Stuttgarter Kickers 6 :11 : TGem . Eß¬
lingen — VfB . Stuttgart ausgef. : PSV . Stuttgart — Eßlinger
TSV . ausgefallen

Bezirksklassc
Gruppe Neckar: KSV . Zuffenhausen — TBd . Stuttgart 5 :2;

TV. Zuffenhausen — KTB . Stuttgart 5 :4 : TV Sontheim —
TBd. Sindelfingen 4 :1 : TSV Oehringen — TBL . Heilbronn
5 :1 : TV Marbach — Georgii- Allianz Stuttgart 3 :3.

Gruppe Georgi «: TB Weiler — 03 Tübingen 12 :1 : TBd.
Göppingen — TBd Eislingen 9 :l : VfL Stuttgart — Frischauf
Göppingen 5 :9.

Gruppe Tchwarzwald: TV . Onstmettingen — TEem. Schura
3 :3 : Schramberger Turnerschaft — TV . Freudenstadt 10 :5 : T.-
Gem . Schömberg — TEem Trofsingen 4 :9 : TV . Alpirsbach —
TGem . Schwenningen ausgefallen

Kreisklasse
TV . Feuerbach — TV . Karlsvorstadt 6 :§ ; TV . Wangen —

TSV . Münster 6 :7 ; TBd . Neuffen — TV . Urach 3 :5 ; TV Nsu-
haufen — TV . Dettingen 12 :6 ; TEem . Nürtingen — TV Neckar¬
tenzlingen 8 :2 : TV. Prag — SpV . Eintracht Stuttgart 6 :4:
TV . Großheppach — TV . Winterbach 7 :4 ; TV . Rottenburg —
TV . Heiningen 4 :3 : TV . Rottweil — Turngemeinde Schwen¬
ningen 2 3 :6.

Rundsunk
Mittwoch, 28. Febr. 10. 10 Uhr aus Stuttgart : Frauenstunde:

Körperbtldung als Quelle der Freude, v. E . Büchle , 10.40 Uhr:
Schulfunk — Stufe 2 : Das deursche Land — die deutsche Wett:
Ostpreußen . 11 .05 Ubr : Sonate für Violoncello und Klavier,
13.35 Ubr aus Frankfurt: Mittagskonzert. 15 .20 Ubr aus Stutt¬
gart : Klaviermusik. 15 .40 Uhr : Lieder von Karl Blevle . 16 Uhr
nach Frankfurt: Nachmittagskonzert. 17.30 Ubr : „Was ist Kitsch?
Zwiegespräch , 17 .45 Uhr : Wohnen gestern und heute 18 Ubr:
Jugendstunde, 18 .25 Ubr aus Leivzig: Die Leipziger Messe im

i neuen Gefüge des Welthandels , 20. 10 Ubr aus Stuttgari : Eine
^ heitere Abendmusik , 21. 10 Ubr nach Frankfurt: Einladung bei
, vornehmen Leuten . Plauderei , 22.45 Uhr : Schallvlatten, 23 Ubr

nach Frankfurt: Kleine Klavierstücke . 23 .30 Uhr nach Frank-
, furt : „Gelassen stieg die Nacht ans Land . . .

"
, 24 Uhr nach

Frankfurt: Nachtmusik.
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(3. Fortsetzung.»
Plötzlich, es war gerade vor dem Tage der geplanten

Verlobung , kam Herr van Haselar in schreckliche Geld¬
verlegenheit . Selbstverständlich machte Frau Staniecki
eine beträchtliche Summe für ihren Zukünftigen flüssig.
Worauf Herr van Haselar verschwand. Dafür tauchte
die Polizei auf und bekundete großes Interesse an
Herrn van Haselar , der eigentlich schlichtweg Stemmkc
hieß und ein gerissener Hochstapler war.

Nach diesem Reinfall , und nachdem Frau Olga ihre
moralische und pekuniäre Ohrfeige mit Tränen und
Wutausbrüchen quittiert hatte , setzte sie sich hin und
zählte die Trümmer ihres Vermögens . Sie stellte fest,
- aß sie den vergnüglichen Orten der südlichen Küste und
dem Reisen überhaupt Lebewohl sagen müsse.

Die Reste ihres Kapitals reichten gerade noch aus,
einen billigen Schlupfwinkel zu kaufen , in dem sie sich
für den Nest ihrer Tage vergraben konnte . In Elms¬
horn , dem Vororte einer großen Hafenstadt , erstand
Frau Staniecki ein kleines Landhaus . Dort richtete sie
sich mit ihren Töchtern häuslich ein , zeigte der Welt eine
wohlhabende Außenseite und sparte im Hause nach
Kräften.

Zu ihrem Sparprogramm gehörte es auch , daß sie die
Mansarde ihres Hauses an „zahlende Gäste"

, wie sie die
Zimmervcrmieterei großartig nannte , abgab . Sie ver¬
schaffte sich damit eine nette Nebeneinnahme , zumal sie
sich mit der alten Ursel als Köchin und Anne als
Mädchen für alles billigst behalf.

Und schließlich schien ihr das Glück zu lachen.
Konsul Eschental , ein ältlicher , vermögender Jung¬

geselle, hatte sich in Elmshorn einen Ruhesitz gekauft.
Ueber dem Geldverdienen hatte er das Heiraten ver¬
paßt . Nun zeigte er sich an der hübschen und lebhaften
Witwe , die recht amüsant zu plaudern wußte , reizende
Liedchen am Piano sang und eine gute Kartenspielerin
war , interessiert.

Was Frau Staniecki in drei Jahren Wanderleben
unter pekuniären Opfern vergeblich gesucht hatte , schien
das launische Schicksal ihr hier in den Schoß zu werfen
— nämlich eine vorteilhafte Versorgung.

Elmshorn lag sehr schön . Es war besonders bei
Malern in Mode gekommen.

Frau Staniecki profitierte davon , indem sie fast immer
Künstler im Hause hatte , die mit der primitiven Man¬
sarde vorliebnahmen und eifrig am Strande oder in den
nahen Buchenwäldern ihrer Arbeit oblagen.

Senta Bratt war der letzte Sommergast im Hause
Staniecki.

Sie hatte Frau Staniecki und Vera gründlich ver¬
achten und Anne aufrichtig lieben gelernt . Zuerst war
der Malerin die Stellung Anne von Falkes unklar ge¬
wesen . Sie sah das Mädchen Haus - , Küchen- und
Gartenarbeiten verrichten , nähen , stopfen , waschen.
Lauter Arbeiten , mit denen Vera verschont wurde.

War Fräulein von Falke eine sogenannte „Haus¬
tochter" ?

Nein , Anne nannte Frau Staniecki „Mutter ".
Senta Bratt war eine tüchtige Künstlerin , aber nicht

frei von werblicher Neugier , und das schöne , stille Mäd¬
chen interessierte sie. Allmählich gewann sie das Ver¬
trauen der alten Ursel und erfuhr , was sie wissen wollte.

Frau Staniecki war Operettensängerin gewesen . Aus
ihrer Ehe mit Staniecki machte sie kein Geheimnis . Ja,
sie renommierte gelegentlich mit den künstlerischen Er¬
folgen des Seligen , der auf einer TournL bei einem
Eisenbahnunglück ums Leben gekommen war.

Dafür sprach sie niemals von ihrem ersten Gatten,
dem Freiherrn von Falke . Gab es da ein Geheimnis?
Jedenfalls schien die Ehe kurz und unglücklich gewesen
zu sein . -

Die Malerin betrat das Mansardenzimmer und
machte Licht.

Dann trat sie ans Fenster.
Lau strömte die Luft des Spätsommerabends herein

und brachte Geigenklänge mit , Tanzmusik vom Eschen-
talschen Fest.

Senta Bratt lauschte. Plötzlich schnippte sie mit den
Fingern und lachte.

„Ich werde der Dame Staniecki einen Streich spielen,"

murmelte sie und lief ins Schlafzimmer . Hier ritz sie
einen Lederkoffcr ans und wühlte darin.

Plötzlich hielt sie ein schimmerndes Gewand in den
Händen.

„Ich werde „Aschenbrödel" ans den Ball schicken. Wie
gut , daß ich das Kostüm mitgenommen habe ."

„Ta bin ich," sagte eine leise Stimme.
Anne stand im Zimmer und sah mit erstaunten Angen

ans das glitzernde Gewand.
„Was haben Sie denn da , Fräulein Bratt ?"
Statt aller Antwort wieS die Malerin mit dem Kopf

zum Fenster.
„Hören Sie , wie die Geigen locken , kleines Mädchen?

Fährt Ihnen das nicht in die jungen Beine ? Möchten
2ie nicht auch einmal tanzen gehen ?"

Fast gegen ihren Willen nickte Anne.
„Dann sollen Sie tanzen gehen , Kind ! Das ist meine

Geburtstagsüberraschung für Sie . Sie werden mit
meiner Einladungskarte das Fest des Konsuls besuchen
und dazu dieses Kostüm anziehen .

"

„Aber das geht doch nicht, Fräulein Bratt !"

„Das geht ausgezeichnet , meine Liebe ! Wir werden
das Aschenbrödelmärchen einfach in die Tat Umsetzen.
Hier ist Ihr Prinzessinnengewand . Ich habe das Kostüm
einmal für ein Modell angeschafft und dann nicht den
richtigen Typ gefunden . Für Sie patzt es ausgezeichnet .

"

„Oh , Fräulein Bratt , man wird mich erkennen ! "

„Niemand wird Sie erkennen , ans dem einfache»
Grunde , weil Sie niemand kennt . Sie sind ja für
Elmshorn das Veilchen , das im Verborgenen blüht.
Außerdem ist es ein Fest in Maske und Mummen¬
schanz . Rasch, Anne , ziehen Sie das Kleid an . Ich
werde Ihr Haar lösen .

"
Was in der nächsten halben Stunde geschah , blieb für

Anne immer ein nebelhaftes Traumgebilde . Sie stand
plötzlich vor dem Spiegel und sah sich in einem
köstlichen, silbrig fließenden Gewände , das Arme und
Schultern frei ließ . Die gelösten Haare flössen in gol¬
digem Blond über ihre Schultern und wurden von
einem glitzernden Diadem gekrönt . Ihre Füße steckten
in Seidenschuhen , und die Arme bargen sich bis zum
Ellenbogen in einem Netzwerk von Handschuhen , das
mit funkelnden Steinen besetzt war.

(Fortsetzung folgt .). .
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